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'nornrnen, das', alle menschlichen We
ftn in die englische Schablone hin,

'eingepreßt und dazu erzogen wer-de- n,

die Tinge dieser Welt nur vom

Standpunkt eines Engländers zu
betrachten.

i ' ist ein flewiß ein großer unv
::t- ,- rtuv,,. v.:. ??uftuiiin wyuuii, ii (uujt

engliZch machen zu treuen, cm ie
danke, denuch Lord Rosebery ein-m-

ausgesprochen hat; aber er stellt
eine ungeheure Selbsttäuschung dar

!und ist in sich selbst so widttsprnchsöndern eine s e l b st ä n d i g e unab- -
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ki'knilich JiU'ftcr tr.ueii. so muh
t'-- s,k ! lif'a.isl ff auf ten hö

l;ae;i Gl;inb tft drulf.cu pfttii.f;!
weiten; ul1 if fefnn b.'it da IVctet
nifietitttj der jniututuiflaltuna,,
wurde Loit tifft "'erwa!tnz f!cf

UiUUi Licht gelegt. h!,,iien!lche AS

cr!e ivuiden eiugeriäüet usw. iSl
ist rst.iünIick'kS cidfistft worden:
Ziöittgknkabinette. Dauerbäder, Gm
nastiksäle. Tagkriäume, zzhnärz!li'
d)t Abteilungen. Vorrickituiigen für
Behandlung mit Höknfoiine, für
cii'.stcckcnte Kranke Ifolierräume, al
les dicS ist eingerichtet. Typhus
kranke werten bis zur völligen Ge

nesiiiig in besonderen Typhus Ge
nesungszügen nach Spaa gebracht,
ferner wurden dO sehr zweckmäßige
Lazne!tziia,e in Charlcroi, Scdan
und Brüssel zusammengestellt, des

gleichen - in Namur den besonderen
Bedllriiissen angepaßt. Alle Statio
nen. die diese Züge berühren, sind
mit Erfrischung- - und Berbandstel
Im ausgestattet; eine eigene Kran
kcntransportabteilung in Brüssel lei
tct den Betrieb, Automobile fchäffen
die Verwundeten in die Lazarette.
In Brüssel sind gegenwärtig fünf
Lazarette; zwei davon waren bereits
belgische Spitaler, eins wurde aus
dem Akademiepalast, eins aus der
belgischen Karabinierkaserne und
eins aus dem Königlichen Konzert
saal in Lazarette umgewandelt. Man'
ist dabei mit großem Geschick und
schonungsvoll vorgegangen, und es

fehlt jetzt an nichts mehr. Im all
gemeinen sind zur Zeit wenig In
fektionskrankheiten vorhanden.

Gerade die Rücksichtnahme auf
vorhandene Einrichtungen und die

stets wechselnden Anforderungen der

Kriegslage weckten das organisatori
sche Talent in der Aerzteschaft. Die
zahlreichen Zivilärzte haben im Ver
ein mit dem Snnitätsoffizierkorps
Erstaunliches geleistet. Trotz der

Verheerungen des Krieges, die Men
schen und Vieh vielfach des Obdachs
beraubt haben, ist ein befriedigender

Allgemcinzuftand im öffentlichen Ge

fundheitsleben erreicht, nicht nur in
der Kriegskrankenpflege, sondern
auch in der! Wasserversorgung, Er
nährung, Abfuhr usw. Und bei

aller Arbeit ist der wissenschaftliche

Geist nicht eingeschlummert; auf
kriegsärztlichen Abenden findet ein

reger Gedankenaustausch ' statt.

, Das ö st e r r e i ch ij ch t
Kriegsministerium hat in Wien eine

bedeutsame Einrichtung geschaffen:
ein Weltkriegs Kino Archiv, das
als besondere Abteilung dem Kriegs
archiv des Ministeriums angegliedert
worden ist. Seine Aufgabe besteht

in der Sammlung und Aufbewah

rung militärisch irgendwie wichtiger
und interessanter Films, die auf den

einzelnen Kriegsschauplätzen herge
stellt und dem Archiv als historiche
Dokumente einverleibt werden. DaS
österreichisch ungarische Oberkom

mnndo hat bereits eine Reihe sol

cher kinematographischer Aufnahme
ErPosituren" errichtet. Die Durch

führung der behördlichen Maßnah
men liegt dem Kriegsarchiv ob. Es
ist ferner ein großer VorführungS
saal in den Räumen des Kriegsar
chivs für militärwissenschaftlich

Borführungszwecke eingerichtet wor

den; in ihm soll das reiche Mate
rial an KriegsfilmS jetzt und später
in richtiger Form den Studierenden
der Kriegsakademie zugänglich ge

macht werden. Diefer Scföl ist

kürzlich feiner Bestimmung überge
ben worden. Zur Vorführung ge

langte dabei vor Generälen und
StabSoffzieren eine Reihe osterreichi
scher wie auch reichsdeutcher KriegZ
t:r .
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The Onesidedness of Amcri-ca'- s

Opinion.

INTERNATIONAL TRADES
LEAGUE.

Iloaoritry Vre-Irrnld-

L, j, Horrrwilr., Thompson-Etarre- tt

Cuiiiputiy. N'W Y"ii.
Hiiiry Goi.lniHii, Uuldman, Sarha &

(,'.( Nw VorU.
A. 576 I'lfth Venus, New

Vurk.
Duncuii Ma.y, 1 reslilenf. Chamber of

Coiitnipri't', MontK'jniry, Aiy,
j. ll. Wifii, I'riniiJciit, Board ot Trade,

Hniyok, Mhs.
W. W, Km;. ütiiPtury, North DakoU

llct.'iil .Murcli.uits' Aeüooiation, Far-
go, N. l.

JoHfph F. Nachbaur, rresidfnt iler- -
cLants' AsaouiiiHon, Juüet, 111.

IL C. Plfkett, Alnnayer. Cornmcrcial
Club. Hcler.a, Mont

R. C. Weiler, Sf ictiiiy, Erle Board of
Comineive, Kvie, l'a.

A .U üliRer, öecretary, Emporia Ite- -

tailßrs' Assuelation, Eniporia, Kan.
Oeoig R. Brown, Sevrntury, BoarU of

Trade, Llttle I'.ock, Ark.
Fllbcrt Both, i'rvaident, Ann Arbor

Civio Association, Ann Arbor, llioh.
Charles A. ton, President, Chamber

of ComniercB, TriTy, N. V.
Sam Bernstoin, President. Chamber of

C'ummerce, Klnsstim, N. Y.

j. French. Iszurd, i'realdent, Businesa
Men Association, Klrnira, N. Y.

Ralph E. Weeks, President. Board ot
Trade, S"ranton, Pa.

W. Scott Radekeir, Executiv Manager,
Board of Coiiimcrco, l'arkersburg,
W. Va.

Bernard V. Crump, President, Chamber
of Commerce, Newport News, Va.

John F. Myers, Secretary, Chambur of
Commerce, Tucson, Ari.

Charles H. Potter, President, Board of
Trade, Elgsin, 111.

C. Alfred Burhorn, President, Board of
Trade. loboke.i, N. J.

International Trades Leagus's Bus

Ibtin.

The preposterous ok

opinion In this "neutral" country
regarding the war in Europe shows
no abatement, In the general aense.
The editorial pages ot many

American newspapera "con-tinu- e

to salrly bristle wlth attacks
upon Germany, whüe winking tho
other eye at observance of the

counseled by President Wll-ao-

The Geruian Amerlcans who havo
the temerity to form th

American Independenco Union wtth
the view of exorcifring thelr rieht
as citizens in the face of general
opprobrlum, have been bitterly

and threatened wtth reprisalu.
lt ppearu to be conaidered a

In America to be of Ger-ma- n

lineage.
German hips, peacefully lolllng

agalnst their wharves In New York

karbar, are offidally overhauled undor
Buspicion, while English and French
veesels, loaded to the gunwales witU

the machinery and muuitiono of war.
eall forth unhindered and unnoticed
save by the unemotional headllnea,
"Takes Hydroaeroplanes Lusitania
Haa Three, Bellevcd to Be For ihi
Brltish Navy"; and such matter-of-fac- t

paragraph s as: ,

"The Lusitania did not take any
big guus, as it was reported that bha
would do. The Bethlehem Steel
Company was not ready, lt was said,
to make dellvery upon its coutract."

The French steamship La Touraine
takog ßre at sea, or we mlght never
have known that her hold was stuffed
with war materials conalgned to tho
Allies, so that these Materials, by
thelr contiguity to the flames, were
a menace to a number of Amerlcans
on board,

The monstrous crlme of Germany'a
Invasion of Belgium is reiterated
and enlarged upon, and denounced
day by day; and when the New York
Times reproduces In facsimlle a
Eritish aviator's offleial book of In-

formation bhowlng that the BritiHh
themselves hud the country care-fiill-

mapped for their own use long
betöre hostilities began not the
silghtest attention is pätd to th
revelation.

It does not occur to anyone to
lnqulre why the English so minutely
mapped Belgium, or to suggest that
the posaible purposo was to cross that
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5 e n, unsere VI acht aus den
1 ch it 1 1 1 1 n unterdkückter
3 1 a a 1 1 n auszurichten.

Eben so sicbcr aber ist es. das, wir
nie d :r,.n deiikeii würden, nnZ seind
lia, g!',en Aiiikiüa zu siclikN oder gak
die 'I'i'onroe Doktrin anzugreiim.
Wcläe Vorteile sollten wir wohl von
einer solchen Handlungsweise er
warten? Phantasien sprechen von
einer Eroberung Canadas durch die

Deutschen und Erwerbung anderer
Kolonien aus dem amerikanischen
Kontinent. Wie sollten solche Pläne
durchgeführt werden? Hieße das
nicht mutwillig alle Vorteile eines

auf dem europäischen Festlande etwa

errungenen Sieges in Frage stellen
und einen neuen Weltkrieg heraufbe-schwören- ?

Und wo sollten die

Flotten herkommen, um

Angriff gegen die gewaltigen
Kräfte des amerikanischen Kontinents
durchzuführen und den Zusammen-han- g

der Angriffsarmee mit dem

Heimatslande zu unterhalten und zu
sichern? Es fällt einem Soldaten
schwer, derartige Vorstellungen, die

nur blinder Haß oder gedankenlose
Voreingenommenheit erzeugt haben

kann, überhaupt ernst zu nehmen.
Sie sind wegen ihrer politischen
Zwecklosigkeit und militärischen

völlig i das Gebiet

gehässiger Bierbankpolitik zu verwei-se- n.

X

' Ebenso gegenstandslos ist die

Voraussetzung, daß der sogenannte
deutsche Militarismus", die deutsche
Staats-Jde- c, die allerdings auf der

allgemeinen Wehrpflicht aufgebaut
ist, im Falle eines deutschen Sieges
eine Gefahr für die Welt und speziell
für den amerikanischen Kontinent
werden könnte.

Der deutsche Staatsgedanke mit
seiner straffen Zusammenfassung al-l- er

militärischen Kräfte des Landes,
wie der festgegliederten Organisation
unseres bürgerlichen Lebens ist aus
den Gefahren geboren worden, die in
unserer geographischen Lage begrün-d- et

sind. 5kein gebildeter Deutscher
wird jemals auf den Gedanken kam-me- n,

so besonders bedingte Verhält-niss- e

anderen Staaten aufdrängen
und zum Muster geben zu wollen;

Staaten, deren geographische Lage,
deren wirtschaftliche und politische
Struktur durchaus anders gestaltet
sind, deren innere Entwicklung unter
anders gearteten Verhältnissen zu

ganz anderen versayungsmasiigen
und sozialen Verhältnissen gefuhrt
hat, als sie bei uns im Laufe einer

vielfach tragischen Geschichte entstehen
mußten. Ein solches, durchaus an-de- rs

gestaltetes Staatswesen stellen
die Ver. Staaten von Amerika dar.
Aber darin liegt keinerlei Grund zu

gegenseitiger Vefehdung. So denkt
denn auch niemand tn Deutschland
daran, einen unberechtigten Einfluß
in Amerika auszuüben, und unser

Sieg in Europa würde uns niemals
zu der politischen, militärischen und
kulturfeindlichen Torheit verleiten, in
Amerika mit Bestrebungen aufzutre-te- n,

die den berechtigten Interessen
der Ver. Staaten' entgegengesetzt Ivä

ren.
Unser Bcstrcbcn wird, falls uns

der Sieg beschicken ist, ein ganz an
deres sein. Der Sieg würde für uns
ein weiteres Gebot bedeuten, die amt
manischen Interessen zu achten, hr

als wir erwarten würden,
daß Amerika seinerseits nicht störend
in unse Interessensphäre eingreifen
werde.

Allen übrigen Völkern aber, die
uns die Hand zum Friedensbunde
reichen wollen, würden wir bemüht
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Hier f.'tr.l sich die w ihre

mm.j, ti mit fjeu hirriff;?ii 'l r.'.sen
dok den A.'.ikn der blöden '.'cn,?e
verheimlicht irerden soll. $i ist die

Freiheit des herrschenden B?IicS
dc uiitcrirorseuen St,?,U?n,

die Freiheit des vleicken
dem lkinen. der für ihn arbeiten
muß. die crechiikcit deZ Herrn
Über seine Sklaven, die öiiglanv t.

Tiescs alles lehrt uns (?ng
land deutlich. Auch die FreibeitS--liebe- ,

die eS überall zur Schau
trägt, ist in demselben Sinne zu n.

Ckwife will England den

Frieden, und es brauHt ihn auch,
um die zahlreichen Probleme seiner
weitverzweigten Herrschast in sei-ne-

Sinne und zu seinem Vorteil
zu lösen; aber nur den Frieden im
ter englischer Kontrolle, den Frieden
innerhalb seines Machtbereiches, un
ter der Polizeiaufsicht seiner Flot-ten- .

Wo sich irgend ein Bolk oder
Staat diesem Gebot nicht fügen will,

bänqiqe Macht zu entwickeln strebt,wie
Teutschland, oder Englands Geld-gie- r

reizt, wie die Burenftaatcn. da

hört Englands Friedensliebe auf, da
müssen Söldnerscharen aus allen
Teilen der Welt die geworbene engl-

ische Armee ergänzen, um Englands
Schlachten zu schlagen, wäbrend die

Masse des englischen Volkes selbst
sub längst der Waffen entwöhnt hat
und ungeheure Anstrengungen ma-che- n

muß, um als Volk gewafsnet in
die Schranken zu treten.

Wenn man die Bestrebungen Eng-land- s

und Teutschlands mit einan-de- r

vergleichen und in einem kurzen
Schlagworte zusammenfassen will,
so würde dieses Wort für England
lauten Herrschaft" und

'
für

Deutschland F r e i h e it".

In der Tat: Wer die Geschichte
Deutschlands seit dem Zusammen-bruc- h

der deutschen Kaisermacht und
dem Siege des Papsttums am Aus-gang- e

der Hohenstaufenzeit studiert,
der wird sich bald überzeugen, daß
ihr wesentlicher Inhalt ein Kampf
ist, nicht um Weltherrschast, wie die

englische Lüge behauptet, fondern um
geistige und politische Freiheit. Schon
in der Nömerzeit habe die Deuts-

chen für Freiheit und Unabhängig-kei- t

gekämpft und im Teutoburger
Walde gesiegt. Dann kam freilich
die Zeit, wo die Germanen in er

Bolkskraft sich über die

Nachbarländer ergossen und ihre
Herrschaft fast über ganz Europa
auszudehnen suchten. In diesem
Bestreben sind sie politisch gescheitert
und nie wieder darauf zurückgekom-me- n.

Im Zeitalter der Entdeckungen,
als der Vorhang, welcher die fernen
Teile des Erdballs bis dahin der-hül- lt

hatte, weggezogen wurde, war
Deutschland in schwere ReligionS
kriege verwickelt,-un- versäumte dar-üb-

in der Teilung der Erde
aber es scyuf die Grund-lage- n

religiöser Freiheit, auf denen
heute die gesamte Weltkultur ruht.
Dann wehrte es sich in langen,

Kriegen gegen spanische
und französisch Herrschnstsgelüste,
und verteidigte die Kulturwelt gk-g-

die Eroberungslust der Osma-nen- .
Unter Friedrich dem Großen

focht Preußen, Sitz der deutschen

Geisiesfrciheit, nicht nuk um seine
staatliche Existenz, sondern zugleich
um die Freiheit selbständiger Ent-Wicklu-

des Protestantismus
. . . .
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in e r'lv im HDKi,p nry
kpi'r!in fat ui"in tfm ti. t mniii,
rtiil rnrtifilly (IihihIkh h nt i h ,,

Ilii? faiiil -- t ,, ci,, i, thut iti wh'
lin;;tit piisiiily hine "'! d u In imy
i , i. 'if- - tu imy ni.'itr Innuuu o than
tli pur nialfVüli ure of the German
f mi'"rnr,

Tho (irpiiniatidii thls bin-ictl-

I lnffi-csto- p!y in ndcavoi-I-

to inslupiino In Azuorica a fair
c;iituklrtio!i for evtry o:io of tliii
mitioim rniliioliid in tlii dcspprati
nnd (rril)le bii:;iiiess. Our aini Is to
priimoie the condition that, when thu
v.ar is over. none of those nations
shali cheriüh raucnr toward the
H'iiited States.

We do not for an instant aecopt
the carefully clrcnialej buaboo that
in the event of German victory our
country will be assaiied from thiä
q Harter, Our relutions with Gormany
have been as filendly as with any
of the others, ünr roll of desirablo
citizens carries a trotrendous number
of sons of the Fatheriand. There is
notliing whatsoever in our past rela-tiwu- s

to cause the slibteBt apprehen-sio- n

for the future;
But in the fashionable American

attitude of the momwit the gravest
posslble error is belng committed.
We are condomning our old friend
without a hearing adopting a judg-men- t

passed along to ua ready-mad- a

If it is true, as the cables teil us,
that American are execrated in the
streets of Berlin, whose it the fault?
Would this condition have been pos-
slble if we had minded our owu
business?

And is it too late to begin now?

Vergrabene Kriegskasski

Vergrabene französische Kriegskas-fet- t

spielen in der Bolksphantasie eine

große Rolle. So sollen z. V. die

Franzosen, bevor sie 1812 nach Ruß-lan- d

zogen, im Walde nördlich von

Bernau ihre Kriegskasse vergraben
haben. Bei der Rückkehr aus Ruß-lan- d

lief nun einer, der dabei mitge-holfe- n

hatte, den anderen voraus, um
den Schatz allein zu heben. Er
wurde aber, weil er den Plan verriet,
beim Graben ertappt und erschlagen,
und den Franzosen ging das schöne

Geld verloren. An der Stelle, wo

das geschah, lag noch vor 50 Jahren
ein Reisighaufen, ein sogenannter
Toter Mann", und wer vorüber-gin- g,

warf zur Erinnerung einen

Reisigzweig darauf. Der Tote
Mann" ist dann aber beseitigt wor
den, weil ,sich die Kinder vor ihm

graulten". Er lag zwischen Uetzdorf
und Lanke bei der sogenannten

Wie haben sich seitdem die

Zeiten geändert! Auch der Blödeste
traut heute den Franzofen nicht mehr

zu, daß sie ihre Schätze vergraben
könnten; denn die drei Hauptfeinde
Deutschlands suchen sich schon gegen-feiti- g

mit Macht anzupumpen.

Neid. Der Nockelbauer schaut

zu, wie am Buchenrain das-dor- t te

Gerippe eines vorsintflutlichen
Riesentiens ausgcgraben wird. .Sa
xendi", murmelt er neidisch, muß 's
damals Kalbshaxen 'geben hab'n!"

Unerwarteter Erfolg.
.Die ärztliche Wissenschaft hat es

heutzutage wirklich nicht leicht," seufz-t- e

ein junger Arzt. Neulich hatte
ich da einen Patienten, der notwendig
ein wärmeres Klima für seine Lun
ge brauchte. Leider fehlte ihm das
Geld dazu. Da entschied ich mich

für Hypnotismus, malte eine, große
Sonne an die Decke und redete ihm

ein, es wäre die wirkliche Sonne."
,z,;T Uivi ßjcjag uacpjjcu o,urr"

Der Doktor fuhr mit der Hand
nachdenklich über seine hohe Stirn
und antwortete schwermütig: Er
fiaxQ am Sonnenstich.
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Asien, ans allen lLellteilen rüst es

fremde Scharen kittbei, um sie für
Englands Interesse hinschlachten zu

lassen, weil England selbit sich trotz

seuicr eurofäischen Bundesgenossen
zu schwach fühlt, um den frevelhaft

begonnenen Krieg siegreich durchzu

kämpfen.
Dieser Welt in Waffen aber stehen

Deutschland und Oesterreich allein

gegenüber. Vom Weltverkchr
und nur auf die eigcne

Kraft vertrauend, kämpfen sie nicht
nur für ihre eigene Unabhängigkeit
und Freiheit, sondern zugleich für
alle Völker, um die Freiheit der
Meere vom Joch der englischen

und um die Unabhängig-kei- t
und das Selbstbestimmungsrecht

aller Staaten, die sich bisher wie

Belgien dem Willen der englischen
Uebermacht beugen mußten.

Auch in der deutschen Literatur ist
nicht der Traum einer Weltherr-schaf- t,

fondern das Streben nach

Freiheit auf religiösem, geistigem
und stgatlichcm Gebiet der überall kl-ten-

Gedanke, aber keineswegs der

Traum einer Weltherrschaft. Von

Hütten und den Geistesheroen der

Reformation an bis zu Lessing und
Schiller rst Freiheit" das leitende

Motiv. In den Freiheitskriegen und
ihren begeisterten Dichtern nimmt
der Freiheitsgedanke einen gewaltigen

Aufschwung. Für unsere großen Hi- -

storiker von Schlosser und Hausser
bis Treitschke ist das Ideal der Frei-he- it

der lichte Leitstern ihres Den-ken- s

und Arbeitens, aber nicht der

Sucht nach unberechtigter Herrschaft.

.Freiheit, die ich meine, die mein Herz
erfülle.

Äomm mit deinem Scheine, lichtes
Enaelsbild".

fingt Max von Schenkendorf aus der

tiefsten Seele des deutschen Volkes.

Wir haben den Krieg mit Eng- -

land niemals gewollt. Unser einzr--

ger Anspruch war, uns nebe nEng
land selbständig zu entwickeln; wir
haben die Bedeutung der englischen

Kultur stets in vollem Maße aner- -

kannt; nichts Ware uns erwünschter
gewesen, als mit England Hand in
Hand für den Kulturfortschritt, der

Menschheit zu arbeiten. Das beweist

wohl am besten die Geschichte unserer

langjährigen Friedenspolitik, das

unwiderlcglich die rastlosen

Bemühungen unseres erhabenen Kai- -

sers um die Erhaltung des Friedens.
Jekt aber, wo uns der Krieg von

England nufgezwungen worden ist,

jetzt werden wir diesen Krieg auch

durchfechten mit allen Mtieln der

Technik und der Kriegskunst, zu
Lande und zu Wasser, in der Lust
und unter den Wellen des Meeres,
mit dem ganzen Heldenmut, 'zu dem

das deutsche Volk in langjähriger
Friedcnsarbeit gestählt ist; unter Ein- -

satz wenn notig es legten

Bluttropfens, bis England selbst die

Hand zum Frieden bietet. England,
das zu spät erkennen wird, wie

es ist, ein zwar geduldiges
und friedfertiges, aber doch Helden-Haft-

Volk wle das deutsche, zum

äußersten zu treiben, das jetzt die

Waffen nicht niederlegen wird, bis

England seine angemaßten Weltherr- -

schaftsqeluste ausgibt und sich be- -

gnügt. das zu sein, was es mit Ehren
unv in priesen icin rann, cm grv-ße- s

Kulturvolk neben anderen Kul- -

turvölkern.

yoU, dslsj er doch wohl kcnnn günz
.inst zu nehmen ist.

1 Wo bleibt die höhere Freiheit und
Äerechiigkeit. wenn die Menschen al
ler Weltteile, die zum englischen
Weltreich gehören, englisch denken
und fühlen sollen? Wo bleibt da
hit frfif Entwicklung der Bolksin- -

dididualitäten. wo die gerechte Ver- -

5 tretung der verschiedensten Jnteres- -

,ftn, wenn nur der englriche lstand-Pun- kt

gelten soll? Wie kann ein
'

Land von höherer Freiheit und

sprechen, das Irland seit
U Jahrhunderten knechtet, das die frei- -

z 1 fflutisAliTt auA K rfcrt'Ä'htr (Mita J UlCIllUl.l IV 41 HU vr.- -

ivinnsucht ihrer Freiheit beraubt und
ihnen eine gewisse Selbständigkeit
nur deshilb zugestanden hat, weil
es sie nach englischem Zeugnis

N mtlitansch nicht vourg meserzu'

zwingen vermoa)ie; oas znoien
mit List und Gewalt unterworfen

C hct und es seit Jahrhunderten für
,'er.glische Zwecke ausnutzt); das in
!V Ägypten jeden Kulturaufschwung

s hindert, der ihm selbst nicht unmit-- k

telbar zum Vorteil gereicht; das die

'Fellahs in würdeloser Knechtschaft
' rMlt hnS die freien VJla Islti(nnaa

ten mitten im Frieden und ohne
Schimmer eines giechtes annektiert

hat; das Deutschlands freier (In
toirfsuna überall mit Krieasdrobun

rfjcn enkgegengerreien in, reo oie,e?
''X versuchte, ohne auch nur den Schein
seines englischen Rechts zu verletzen,

.seinen Kolonialbesitz und seine (5in-- '
j ? slußsphäre zu erweitern, in Osi
Nasrika. im Stillen Ozean und in
' Marokko; daS durch eine beeinfluf;-t- e

Presse und eine vom englischen

Auswärtigen Amt abhängige Tele-- I

graphenagentur versucht, die Lfsent
,')'che Meinung !n den Bereinigten

. 1. taaten zu knebeln, indem es die

t i eiAniffe des Tages entstellt, die

.j k Wahrheit unterdrückt und LUaen

Ausstreut, in auch dieses freie Land
. den englischen Interessen und dem

Englischen Standpunkt politisch
; dienstbar zu machen; das überall die

v lächerliche Behauptung derbreitet, ein

i'). mächtiges, unabhängiges- - Deutsch
land werde in erster Linie Amerika

Ersltln ChlUlem: "Wut unA ihm
'Arm niani he." "To . . . Um et
mn rliir ihn Hfier national anlrit a
U Kttln a poiificni meena-nnr- y

sor opwlvea, vtn an objci't b- -,

yond our power . . . to aohleve;
f V, . . pca!itblo voUtirul (uülim un- -'

'slT our wn slK wim the utmont w
' rurc. That mr-ui-: rondlttonitl
I 5 iurrcnilcr or a. promia oft (uture
I uKinriiny."
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